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Pit' «lit»
nr. 12 — 1914 Cin Blatt fur tjeimatlidie Art unb Kunft

öebruchf unb oerlegt oon ber Budjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 21. JTÏarz

FrüRling.
Don fjans ôfctjroinb.

Reut bin id) durd) den Sonnentag
So für midi Ringegangen. —
Sern überm Seid in Wald und Rag
Kinder fprangen und fangen.

ünd durcR die goldigblaue Cuft
ScRoll es wie Rom und Geigen,
Und über mir im warmen Duft
Canzte ein lPiickenreigen.

Wie Blumen find mir aufgeblüht
.Aus Grab und HacRt und Staube
Zu bunten Oedern mein Gemüt
ünd mein alter Kinderglaube.

or

Der mildifälfcRer.
CrzäRlung doh TTTeinrab Cienert.

3m Ralbbunfeht, fdjtoertüftigen Statt fauerte Stöffi,
ber SrüfcRmoosbauer, auf bem SJtetfftuRI unter einer 5tuR

unb liefe bas ergibige Doppelbrünnlein in öen (Eimer 3ifd)en.

Den blonbladjten Siraustopf, oon bem bie £irtRembfapu3e
Ictfeig Ring, Ratte er an bas toeifegraue gelt £eiterfpiegels
gebrüdt. Heber feine mettenben Sänbe unb in bie aufgueb
tenbe äJtild) RufcRte immer roieber ber ScRein ber am 3er=

RrocRenen Stallfenfterdfen fteRenben Saterne. Die SluR

ftRnaubte unb RärfcRtete, bas fötaut Ratb oott Seu, mit gro=
feen Slugen nacR bem Sauer, als rootlte fie fagen: £e bu,

icR bin aucR ba! 2Bas Raft benn nur Reute, bafe bu mi<R

nie traulft unb tein SBort mit mir rebft, too mir uns bocR

fonft feben ÏRorgen fo mandes 3U fagen Raben. 3rg_enbtoo
Rinter bem Stall träRte ber 5aRn. fötuuR, muuR! brüllte
nun aucR bie ituR. Stber ber Sauer briidte ben Stopf tiefer
in iRr gelt unb tat feinen SBanf. 3efet toarb öeiterfpiegel
aber unruRig unb fcRIug iRm ben ScRroan3 um bie Stapfe.

„fpe ba, gib 9tuR, foeiterfpiegel, alte SRärrin! 's ift mir
Reut nicRt ums Stümpereien treiben."

3efet brüllte aucR bie junge rotbraune 3teRïuR, bas

SoiftRbpfdjen, nebenan.

„3a, ja," brummte ber Sauer, „iRr Rabt gut brüt=
ten, fteRt albeit am ootten Sarren unb toifet nidjf, toie

ünfereins fcRtoifeert unb bämpfen mufe bis ber jpeuftod 3U

ben ©abenfcRroemmungen RerausfcRaut unb bis ber 3ins
beifammen ift. 's ift tein Sieben. Sier lebenbige Suben
unb (Eines auf bem SBeg! 2Bas Rat benn ünfereins auf
ber SBett? Som SOtorgen früR bis abenbs fpät ficR abRunben
unb übelleiben tann man, für ein biseRen SJticRfaffeegeroäfcR,

bas ausfieRt, als Rabe man's bei üodjroaffer aus bem Sadj
gefcRöpft. Unb alte Reiligen Dage ein SfünbcRen SinbfleifcR,
Rart toie SoRIleber, aus bem Dorf. tlnb ber ba brüben",
madjte er Ratblaut, ingrimmig, „ber alte gei3ige Runter*

fcRroeigfimmeler mattet bis an bie Stniee in ber Stiebet unb

feine SpecEtammer IacRt einem um SDtarfinstag Rerum an,
roie eine SBitfrau in ber tefeten StärrfcRe, man Rört fie oöttig
ladjen. Stiles gerät iRm in SRaus unb Stall. 3ebe SluR tut
iRm gut unb geredjt. (Es täte midj feinen Slugenbtid roun»

bern, toenn fein Srunnentrog unb fein ScReitbod eines

Dags aucR nocR 3U falben anfingen. Sieben foaupt SieR

Rat er am Sarren, lauter SrämienfüRe. Sieben 3ungfern
tonnen auf bem StiriRroeg nid)t RoffäRrtiger auf3ieRen als fie

auf bie Sommermeibe. Unb icR, roas Rab' idj benn? 3u>ei

roeifetacRte S<Rroän3e im Stall, bie immer oerroerfen. So
mufe id) eben bas italb fetber madjen. £> £errgottbonner=
roetter, ünfereins Rat's bocR nicRt gut. 3efe fteR' einmal ftitt,
Sitte!" lärmte er feine ituR an. „£)ber idj Rau' bir eins ans

•Sein, bafe bir bie Börner jjürio pfeifen."

vrt' llttv
M. 12 — 1Y14 Cin Siatt für heimatliche Ntt und Kunst

Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerei fuies Werder, Zpitsigssse 24, Lern
den 21. Mari

sftühling.
von Ifsns Sschwind.

Ifeuk bin ich âui'ch à Zonnenkag
5o für mìâ? hingegangen. ^
Sem überm Selcl in ft)alcl unci Hag
ftincler sprangen unci sangen.

llnä ciurch ciie goiâigbiaue Luft
Zchoii es wie Horn unci 6eigen,
Unci über mir im warmen vust
llanâ ein Mûànreigen.

We kiumen sinc! mir ausgeblüht
.üus 6rab unci vacht unci Ztsube
^u bunten Lieciern mein 6emllt
Unci mein alter ftinciergiaube.

ver Mchsâlscher.
erishlung von Meinrsd tienert.

Im halbdunkeln, schwerlüftigen Stall kauerte Stöffi,
der Brüschmoosbauer, auf dem Melkstuhl unter einer Kuh
und lieh das ergibige Doppelbrünnlein in den Eimer zischen.

Den blondlachten Krauskopf, von dem die Hirthemdkapuze
läßig hing, hatte er an das weißgraue Fell Heiterspiegels
gedrückt. Ueber seine melkenden Hände und in die aufquel-
lende Milch huschte immer wieder der Schein der am zer-
brochenen Stallfensterchen stehenden Laterne. Die Kuh
schnaubte und bärschtete, das Maul halb voll Heu, mit gro-
ßen Augen nach dem Bauer, als wollte sie sagen: He du,

ich bin auch da! Was hast denn nur heute, daß du mich

nie kraulst und kein Wort mit mir redst, wo wir uns doch

sonst jeden Morgen so manches zu sagen haben. Irgendwo
hinter dem Stall krähte der Hahn. Muuh, muuh! brüllte
nun auch die Kuh. Aber der Bauer drückte den Kopf tiefer
in ihr Fell und tat keinen Wank. Jetzt ward Heiterspiegel
aber unruhig und schlug ihm den Schwanz um die Kapuze.

„He da, gib Ruh, Heiterspiegel, alte Närrin! 's ist mir
heut nicht ums Lumpereien treiben."

Jetzt brüllte auch die junge rotbraune Ziehkuh, das
Rotschöpfchen, nebenan.

„Ja, ja," brummte der Bauer, „ihr habt gut brül-
len, steht allzeit am vollen Barren und wißt nicht, wie
Unsereins schwitzen und dämpfen muß bis der Heustock zu,

den Gadenschwemmungen herausschaut und bis der Zins
beisammen ist. 's ist kein Leben. Vier lebendige Buben
und Eines auf dem Weg! Was hat denn unsereins auf
der Welt? Vom Morgen früh bis abends spät sich abHunden
und übelleiden kann man, für ein bischen Michkaffeegewäsch,
das aussieht, als habe man's bei Hochwasser aus dem Bach
geschöpft. Und alle heiligen Tage ein Pfündchen Rindfleisch,

hart wie Sohlleder, aus dem Dorf. Und der da drüben",
machte er halblaut, ingrimmig, „der alte geizige Hinter-
schweigfimmeler wattet bis an die Kniee in der Niedel und

seine Speckkammer lacht einem um Martinstag herum an,
wie eine Witfrau in der letzten Närrsche, man hört sie völlig
lachen. Alles gerät ihm in Haus und Stall. Jede Kuh tut
ihm gut und gerecht. Es täte mich keinen Augenblick wun-
dern, wenn sein Brunnentrog und sein Scheitbock eines

Tags auch noch zu kalben anfingen. Sieben Haupt Vieh
hat er am Barren, lauter Prämienkühe. Sieben Jungfern
können auf dem Kirchweg nicht Hoffährtiger aufziehen als sie

auf die Sommerweide. Und ich, was hab' ich denn? Zwei
weißlachte Schwänze im Stall, die immer verwerfen. So
muß ich eben das Kalb selber machen. O Herrgottdonner-
wetter, unsereins hat's doch nicht gut. Jetz steh' einmal still,
Alte!" lärmte er seine Kuh an. „Oder ich hau' dir eins ans

'Bein, daß dir die Hörner Fürio pfeifen."



134 DIE BERNER WOCHE

Die Stalltüre ging.

„©uten Siorgen, Stöffi!"
©in nod) iunges 2Beib ftanb, einen Keffel in ber £>anb,

in ber offenen Iure, fttn it)r oorbei, 3U Raupten unb all»

überall gudten bie Sterne aus bem bämmernben Storgen»
bimmel in ben büftern Stall.

Die beiben Kühe begannen aus Deibeslräften 3U

brüllen.

„2ßas nimmft mir benn nid)t einmal ben guten Storgen
ab, Stöffi?" machte bie grau unb fleinlaut fefete fie bei:

„3a, baft aber fcfeon redjt, toie tonnte id) mid) nur fo oer»

fd)lafen? 3d) hätte bir bodj beim Steifen helfen follen, baff

bu 3eitig mit ber Stilcfe ins Dorf magft. Sei mir nidjt böfe,

aber roeifet bu, bas ÏBupp mufete bodj nod) ab geftern Sacfet;

id) mufe es beut SDiittag 3um gerger tragen. Unb bann",
fagte fie taum oernebmbar, „roeifet bu, feit uns bie Klofter»
frauen roieber ein Kleines ins 2BiegIein oerfprocben haben,

mag id) bait nid)t mebr auf, id) tann's anftellen toie icb roill."

„Seb nicbt fo einfältig", madjte er, fid) bebäd)tig er»

bebenb. ,,©s oergönnt bir ben Schlaf nientanb, baft ihn
bitter nötig."

,,3a, es mag toobl fein, benn geftern bin id) am S3eb»

ftubl heitern Dags eingenidt, obtoobl bie Kinber um mid)

herum lärmten, Kann ich iefet bie UJlild) für bie Kinber
haben?" «\

„Herrgott, Herrgott", fdjimpfte er, „immer bie Stilcfe,

bie Stildfe. Kannft bit's benn nicht anbers einrichten? Sift
bod) fonft ein häusliches SSeib. Stufe benn ben grafeen

immer ber Stild)faffee bereitfteben, fobalb fie ab bem Daub»

fad mögen. Kann man's nid)t auch mit einer gerotteten ©rot»,

brühe ober einem Kaffeetoaffergefdjtoemm machen, toie an»

öere Deute. SSenn ein Dröpflein Schnaps brein fommt,

ift's bod) ein faerrentranf. Snbere tun es auch unb fparen
bie Stilcfe, toie fie tonnen, iefet too fie fo fchön gilt. Der
alte £interfd)roeigfimmeler hat es mir geftern, als mir gu»

fammen bie Storgenmild) ins Dorf trugen, roieber gefügt,

bafe ihm jefet fein Dropfen Stilcfe mehr ins ©fämtdjen tomme.

3efet, too fie fo 311 gelten anfange, fei es eine Sünbe, fie

fo leichtlebig im £aufe 3U brauchen. Sie roerbe immer be=

gehrter unb 3Ulefet ttod) fo gefudjt, bafe bie Dorffrauen oor
Serger bie Kafeen 3U melten anfangen. Da heifee es bas

löftlidje ©rünnlein 3ufammenhalten. So rebt ber habliche

jointerfcferoeigler. Sur roir", fdjier grimmig fagte er's, „toir
oerfauen unb oertuen bie Stild) mit unfern ©üben als ob

fie 9luf3ud)ttälber roären, als ob roir bas (Selb am ©oben

auflefen tonnten."

„Sater,", fagte fd)üd)tern bas SBeiblein, „bu roeifet toie

bes alten Simmelers einiges ©üblein ausfieht- Sängt es

nicht in feinen Sofenträgern, toie eine roinboerroehte SBinbel

in ber ©rlenftaube? 3d) tann ben Simmeier nidjt oerftehen.

©r ift ja geroife ber frömmfte Stamt lanbauf, lanbab. Sber

bafe er bie Stild) an feinem grangeli, ben ihm bod) ber

Serrgott in feinem hohen Hilter noch gegeben hat, fo ab»

fpart, tann ich bodj nicht begreifen.

„Sdjtoeig bod)!" machte er brummig unb fcfeleuberte

bie Kafee, bie am Stildjeimer, ben er in ber Sanb trug,
aufguftehen trottete, mit einem gufetritt groifchen bie Kühe-

„Uber Stöffi, toie tannft benn bem Dierlein fo roel)

tun?"

„Se3apf bich, fag ich!" fuhr er auf. ,,©s roirb iefet
ba nicfet geprebigt. Du unb ber ©farrer, lafet ihr nur bas

©rebigen bleiben. 3ch feh's immer mehr ein: Das Secfettun
ift ja bod) für bie Kafe. Die ehrlichen Deute tommen ja
bod) überall unb alleroeil 3U lurg. 3ch hab's nicht nur im
©iefehanbel erfahren. ÏBer ©riifee im Kopf hat, foil fie

brauchen. Stit bem Sofenfran3 groifdjen ben gingern roirb
bas ©efchäft nicht gemacht, hat ber Sol3hänbIer im ©feil»
raitt am S3irtstifd) gefagt. 3d) hörte ihm's felber 3um
Staul herausgehen."

„Stöffi, Stöffi! Unb biefent fd)Ied)ten Stenfdjen rebft
bu fo etroas nadj?"

,/2ßarum benn nidjt? ©eht's ihm benn nidjt, roie er's
haben roill? Stacht er nicfet alleroeil ein ©efidjt roie ein

©iertätfd), ber frifd) aus bem ©utterpfänndjen tommt?"

„Du haft nidjt bis in fein Ser3 gefefeen, Stöffi."
„Sei bodj ftill, bu ©infalt! 2Bir haben iefet nicht

©hriftenlehre."

Safcfe ftellte er (ich auf bie Dürfcferoelle, alfo bafe

feine grau fchier erfdjroden ins greie 3urüdprallte. „Da",
fagte er laut unb hielt ihr ben ©imer entgegen, beffen

überguellenber Schaum im untergehenben ©ollmonb Ieucfe»

tete, „ba füll ben Keffel aus bem ©imer unb tu' bie Stildj
über, roenn ihr benn burchaus bie ©äudje oon toftbilliger
Stild) ooll haben müfet. Unb bann", er hielt bie Sanb an
ben Stunb unb neigte fid) 3U ihrem Ohr, „unb barnacfe,,

roenn bu bie Stild) in bie ©fanne übergetan haft, gehft bu

3um ©runnen, füllft ben Keffel mit S3affer unb leerft ihn
in bie Danfe. Sie fteht ba neben ber Düre im Stall. Saft
mid) oerftanben, Seppetrutli?"

Sie ftaunte ihn fpradjlos an.

„S3as gaffft micfe benn fo an, roie eine Kuh ein Denn»

ror? Snbere tun es auch. Stan mufe fich felber helfen,

fag: ber Sol3hänbIer am ©fellrain, benn roenn einer gefen

©falter bete, betomme er besroegen bod) leine ©utter aufs

©rot. 3ßer nad) ©utter gelüftig fei, müffe eben fcfeon ben

©ahm ab ber Stildj nehmen."

„Stöffi, Stöffi, Stann! ©s roirb bod) nicht eiroa bein

©rnft fein?!"
„Sßarum benn nicht, bu bumme Drude? Du bod) nicht

fo einfältig. Du unb bie Kinber follen ihre Storgenmild)
haben. 3dj roill ba niemanb um bie ©efunbheit bringen.
Unb gar bich, mo bu nun ein Kleines erroarteft. Da, füll'
ben Keffel! Ob roir bann barnad) ein Dröpflein SJaffer in

bie Stilcfe nachfchütten, bas bleibt fich geroife gleid). So
ein Heines, nichtiges Keffelchen ooll in bie grofee Danfe.

Uns tut's gut, lein Stenfdj merit's unb roir haben bie

Stilcfe unb bas Sîilcfegelb. ©eh', Seppetrutli, mach 3u!

's ift 3eit, ich mufe mit ber Stilcfe ins Dorf."
„Sein, Stöffi, bas tue ich nicht."

„2Bas," fuhr er roütenb auf unb fah fie fcferedlicfe an,

„bu roillft mir nicht gehorchen? !"
„Stöffi, lieber Stöffi, tu's nicht!" bat fie iefet, fich

oon ihrem Sdjreden erholenb, „bu roürbeft es in alle©roig=

134 l)I^ MOLNe

Die Stalltüre ging.

„Guten Morgen, Stöffi!"
Ein noch junges Weib stand, einen Kessel in der Hand,

in der offenen Türe. An ihr vorbei, zu Häupten und all-
überall guckten die Sterne aus dem dämmernden Morgen-
Himmel in den düstern Stall.

Die beiden Kühe begannen aus Leibeskräften zu

brüllen.

„Was nimmst mir denn nicht einmal den guten Morgen
ab, Stöffi?" machte die Frau und kleinlaut setzte sie bei:

„Ja, hast aber schon recht, wie konnte ich mich nur so ver-
schlafen? Ich hätte dir doch beim Melken helfen sollen, datz

du zeitig mit der Milch ins Dorf magst. Sei mir nicht böse,

aber weißt du, das Wupp mutzte doch noch ab gestern Nacht;
ich mutz es heut Mittag zum Ferger tragen. Und dann",
sagte sie kaum vernehmbar, „weitzt du. seit uns die Kloster-
frauen wieder ein Kleines ins Wieglein versprochen haben,

mag ich halt nicht mehr auf, ich kann's anstellen wie ich will."

„Red nicht so einfältig", machte er, sich bedächtig er-

hebend. „Es vergönnt dir den Schlaf niemand, hast ihn
bitter nötig."

,.Ja, es mag wohl sein, denn gestern bin ich am Web-

stuhl heitern Tags eingenickt, obwohl die Kinder um mich

herum lärmten. Kann ich jetzt die Milch für die Kinder
haben?" â'. > àâ

„Herrgott, Herrgott", schimpfte er, „immer die Milch,
die Milch. Kannst dir's denn nicht anders einrichten? Bist
doch sonst ein häusliches Weib. Mutz denn den Fratzen

immer der Milchkaffee bereitstehen, sobald sie ab dem Laub-
sack mögen. Kann man's nicht auch mit einer gerösteten Brot-
brühe oder einem Kaffeewassergeschwemm machen, wie an-

dere Leute. Wenn ein Tröpflein Schnaps drein kommt,

ist's doch ein Herrentrank. Andere tun es auch und sparen

die Milch, wie sie können, jetzt wo sie so schön gilt. Der
alte Hinterschweigsimmeler hat es mir gestern, als wir zu-

sammen die Morgenmilch ins Dorf trugen, wieder gesagt,

datz ihm jetzt kein Tropfen Milch mehr ins Pfännchen komme.

Jetzt, wo sie so zu gelten anfange, sei es eine Sünde, sie

so leichtlebig im Hause zu brauchen. Sie werde immer be-

gehrter und zuletzt noch so gesucht, datz die Dorffrauen vor
Aerger die Katzen zu melken anfangen. Da heitze es das

köstliche Brünnlein zusammenhalten. So redt der habliche

Hinterschweigler. Nur wir", schier grimmig sagte er's, „wir
versauen und vertuen die Milch mit unsern Buben als ob

sie Aufzuchtkälber wären, als ob wir das Geld am Boden

auflesen könnten."

„Vater,", sagte schüchtern das Weiblein, „du weitzt wie

des alten Simmelers einziges Büblein aussieht. Hängt es

nicht in seinen Hosenträgern, wie eine windverwehte Windel
in der Erlenstaude? Ich kann den Simmeier nicht verstehen.

Er ist ja gewitz der frömmste Mann landauf, landab. Aber

datz er die Milch an seinem Franzeli, den ihm doch der

Herrgott in seinem hohen Alter noch gegeben hat, so ab-

spart, kann ich doch nicht begreifen.

„Schweig doch!" machte er brummig und schleuderte

die Katze, die am Milcheimer, den er in der Hand trug,
aufzustehen trachtete, mit einem Fußtritt zwischen die Kühe.

„Aber Stöffi, wie kannst denn dem Tierlein so weh

tun?"

„Bezapf dich, sag ich!" fuhr er auf. „Es wird jetzt
da nicht gepredigt. Du und der Pfarrer, laßt ihr nur das

Predigen bleiben. Ich seh's immer mehr ein: Das Rechttun
ist ja doch für die Katz. Die ehrlichen Leute kommen ja
doch überall und alleweil zu kurz. Ich Hab's nicht nur im
Viehhandel erfahren. Wer Grütze im Kopf hat, soll sie

brauchen. Mit dem Rosenkranz zwischen den Fingern wird
das Geschäft nicht gemacht, hat der Holzhändler im Gfell-
rain am Wirtstisch gesagt. Ich hörte ihm's selber zum
Maul herausgehen."

„Stöffi, Stöffi! Und diesem schlechten Menschen redst

du so etwas nach?"

,Marum denn nicht? Geht's ihm denn nicht, wie er's
haben will? Macht er nicht alleweil ein Gesicht wie ein

Eiertätsch, der frisch aus dem Butterpfännchen kommt?"

„Du hast nicht bis in sein Herz gesehen, Stöffi."
„Sei doch still, du Einfalt! Wir haben jetzt nicht

Christenlehre."

Rasch stellte er sich auf die Türschwelle, also datz

seine Frau schier erschrocken ins Freie zurückprallte. „Da",
sagte er laut und hiell ihr den Eimer entgegen, dessen

überquellender Schaum im untergehenden Vollmond leuch-

tete, „da füll den Kessel aus dem Eimer und tu' die Milch
über, wenn ihr denn durchaus die Bäuche von kostbilliger
Milch voll haben müßt. Und dann", er hielt die Hand an
den Mund und neigte sich zu ihrem Ohr, „und darnach,

wenn du die Milch in die Pfanne übergetan hast, gehst du

zum Brunnen, füllst den Kessel mit Wasser und leerst ihn
in die Tanse. Sie steht da neben der Türe im Stall. Hast

mich verstanden, Seppetrutli?"

Sie staunte ihn sprachlos an.

„Was gaffst mich denn so an, wie eine Kuh ein Tenn-
tor? Andere tun es auch. Man mutz sich selber helfen,
sagt der Holzhändler am Efellrain, denn wenn einer zehn

Psalter bete, bekomme er deswegen doch keine Butter aufs

Brot. Wer nach Butter gelüstig sei, müsse eben schon den

Rahm ab der Milch nehmen."

„Stöffi, Stöffi, Mann! Es wird doch nicht etwa dein

Ernst sein?!"

„Warum denn nicht, du dumme Drucke? Tu doch nicht

so einfältig. Du und die Kinder sollen ihre Morgenmilch
haben. Ich will da niemand um die Gesundheit bringen.
Und gar dich, wo du nun ein Kleines erwartest. Da, füll'
den Kessel! Ob wir dann darnach ein Tröpflein Wasser in

die Milch nachschütten, das bleibt sich gewiß gleich. So
ein kleines, nichtsiges Kesselchen voll in die große Tanse.

Uns tut's gut, kein Mensch merkt's und wir haben die

Milch und das Milchgeld. Geh', Seppetrutli, mach zu!

's ist Zeit, ich mutz mit der Milch ins Dorf."
„Nein, Stöffi, das tue ich nicht."

„Was," fuhr er wütend auf und sah sie schrecklich an,

„du willst mir nicht gehorchen? !"
„Stöffi, lieber Stöffi, tu's nicht!" bat sie jetzt, sich

von ihrem Schrecken erholend, „du würdest es in alle Ewig-



IN WORT UND BILD 135

teil bereuen. Stuf ben Bnieen bitte idj bid), tu's nid)t. Wie
follteft bu mit gefälfdjter Wild) am gdiebbof, am ©rabe
beines braoen Saters Telig oorbeigeljen tönnen. 3dj bobe
fcbon lange bemerït, bah bu un3ufriebener geworben bift,
feit bie SOÎildj fo gilt, unb roie bu an etwas berumfinnft,
bas nidjt ans ßidjt Tollte, ©s ift mir besbalb fdjroer genug
geroefen. Tu's nidjt, Bieber, ber Taufenbgottsroillen, tu's
nicbt!"

„'s muh fein", madjte er, roilb in ben Soben ftierenb,
„mir maliens uns audj nacb unb nad) ein bisdjen beffer
einrichten. Tie SHeidjen ladjen bie armen Beute ja bod)

nur aus. Wan muh fidj nur nidjt ermifcben laffen."

„Unb wenn fie bid) bodj ermifcben? 3dj ftürbe cor
Bummer unb bu täteft bid) binterfinnen cor Schanbe.
Beb tenne bieb, Stöffi." :

,,©eb' unb leer jeht bie Wildj in bie Pfanne unb bann
;mad)'s am ©runnen, mie id) bir's gefagt bobe", fdjnörrgte
er fie an, ,,id) mill's fdjon oerantroorten."

„Welcher böfe (Seift bat bir bas eingegeben, Wann?
Sein, id) tu's nicbt. Tu miirbeft mieb einmal fpäter an ben

3upfen am ©oben berumfcbleifen, bafe id) fdjroadj genug
mar, bir nacbjugeben."

„Tuft bu's nicbt, fo tu' idj es felber. £er ben Beffel!"
berrfebte er fie böfe an.

Sie fubr 3urüd, bert Beffel hinter bem Widen oer=
bergenb.

„Wuh idj bidj 3uerft am Schopf nehmen", fagte er
feudjenb, „bis bu mir ben Beffel gibft, bu unfolgfames
Weib!"

„Stein", madjte fie auf einmal totenbleich, „nein, bu

follft es nicht felber tun. Baff mid) nur, id) mill's machen.

Wöge ber Biebgott jeht oon uns roegfeben. £>, roeb, roeb!"

©r füllte ihren Beffel aus bem ©imer mit fdjäumenber
Wild) an.

Sie machte fidj hurtig, mit böngenbem Bopf baoon

gegen bas nahe £aus, gefolgt oom miauenben Bäbdjen.

©in Weilchen ftauntc er ihr mit unheimlich brennenben

Singen nad), bann trampte er in ben Stall 3urüd unb begann
fid) für ben ©ang ins Torf 3U rüften, nadjbem er ben Büben
nodj bas ©ett ein bisdjen gemadjt hatte.

Wf einmal fuhr er 3ufammen. ©in Saufdjen mar
hinter feinem Süden. Wie er fid), fdjier erfebroden, um=

roanbte, ftanb feine grau neben ber Tarife unb nahm eben

ben leeren Beffel baoon roeg.

,,3a fo, bu bift's ja. Bff's alfo in Orbnung?"
,,3dj tat's, ob's in Trbnung ift, roeih bein ffieroiffen."

„$rau, fei mir nidjt böfe. Tu nidjt fo närrifd)",fagte
er fid) ihr näbernb, „bas ift bir morgen fdjon nichts mehr
neues. Unb in einigen Tagen, meinft bu, bas fei immer
fo gemefen unb bes Banbes ©raudj."

©r fudjte fie 3U umfangen.

„fiah' mich", fagte fie ïur3. „Tie Binber finb mach

unb miiffen 3ur Schule, ©eb' iefet unb menn bu am 3frieb=

bof oorbeiläufft, fo lab' beine Wutter feiig oon mir grüben."

Sie bufdjte aus bem Stall.

„Weine Wutter?"

©ine Weile ftierte er in bie nolle fdjmere Tanfe. ©r
hob ben fffuh unb er fab aus als wollte er fie mit einem

gewaltigen Tritt umftoben. Wer bann padte er fie an
beiben Trägern, nahm fie auf ben Widen unb oerlieb oer=

broffenen Slides ben Stall.

Ws er fdjroerfällig am .§aus oorbeifdjubnete, fab er

in ber fdjroadjerbellten Büche feine fÇrau am Serb fifeen,

bas jüngfte ffiüblein im Schob unb bas 3roeitjüngfte am
Sod, unb mie im Traum hörte er bie beiben gröbern
Bnaben aus bem fjenfter ber Stubenlammer rufen:
,,®ater, trägft bu bie Wild) ins Torf?"

3a, wollte er fagen, aber er brachte es nidjt heraus.

Wie er in ben Weibroeg tarn, ging eben ber Wonb
unter hinter ben fdjtoar3en ©ergböben unb es begann über
ben bunllen Wälbern 311 bämmern. Wer noch gliberten bie

Sterne am Simmel in unge3äblten Seerfdjaren.

„©5 wirb ein fdjöner Tag", rebete ber Sauer in fid)

hinein. Ta hörte er's in feiner fdjtoeren Tanfe fdjroappeln.
©s mar bas erftemal, bah er's hörte, ©s bebünfte ihn, es

töne fdjier mie bas feltfame Sdjtoappeln bes Wilbbadjes,
roenn er bei Sodjroaffer unheimlich um fein Sausmäuerdjen
fpülte. ©inen blibgefdjroinben Wgenblid roar's ihm fogar,
als fdjtoapple auch in feiner Tanfe ein brobenbes Sodj-
maffer. ©r muhte laut auflachen, fab fidj aber rafdj um,
benn es dam ihm oor, hinter bem Tornenbag habe audj

jemanb gelacht, 's wirb bodj am frühen Worgen nidjt um=

geben? Unb bodj, lief benn bort nidjt eine fdjroar3e ©eftalt
ber Sede nadj? Tie Saare ftanben ihm auf. ©otttob, es

mar nur fein eigener Schatten, ©r gemährte ihn beute

311m erftenmale. Unb jeht erinnerte er fidj, bah er ihn

nur einmal noch, riefengroh wie ein Ungeheuer, oor fidj
her hatte geben feben, als er im Wirtsbaus über feine

3?rau eine leidjtfinnige, unfeine Sebensart getan hatte.
Wollte es benn beute gar nicht tagen! Wer nein, 's wirb
beffer fein, roenn's beute nidjt gar fo zeitig tagt, ©s geben

fo allerlei Beute ben Weg ins Torf unb anfeben mühte

matt fie bodj. ©s fiel ihm jeht ein, mie einem bie Beute

unb gar bie jungen, immer gerabemegs in bie Wgen
fdjauen, als ob fie burdj offene Türen in bie Stube hinein»

rounbern wollten, ©r mürbe aber beute feft oor fid) bin

auf ben ©oben bliden; bie Tanfe brüdte ihn fo genug
nieber. Brgenbroo im Sag regte fid) ein Sögel, ©r 3udte

3ufammen. Wenn beute hinter bem B»ag, mie audj fdjon,
bie Wildjfdjauleute lauerten, ber lange Smtsfcbreibcr unb

ber bürre Banbjäger? 3ebt tonnte er nodj 3urüd, roenn

er leifc tat. ©in Saterunfer lang hielt er an. Tann fdjritt
er langfam roieber fürbas unb oerfudjte ein ßiebdjen 3U

pfeifen, ein übermütiges Tan3liebd)en. Wer nad) ben erften

Tönen brad) er ab unb fdjaute mihtrauifdj in bie buntle

£ede, bie mie eine Siefenfdjlange neben ihm her fidj gegen

bas Torf roanb.

(gfortfehung folgt.)
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keit bereuen. Auf den Knieen bitte ich dich, tu's nicht. Wie
solltest du mit gefälschter Milch am Friedhof, am Grabe
deines braven Vaters selig vorbeigehen können. Ich habe
schon lange bemerkt, daß du unzufriedener geworden bist,
seit die Milch so gilt, und wie du an etwas herumsinnst,
das nicht ans Licht sollte. Es ist mir deshalb schwer genug
gewesen. Tu's nicht, Lieber, der Tausendgottswillen, tu's
nicht!"

„'s muß sein", machte er, wild in den Boden stierend,

„wir wollens uns auch nach und nach ein bischen besser

einrichten. Die Reichen lachen die armen Leute ja doch

nur aus. Man muß sich nur nicht erwischen lassen."

„Und wenn sie dich doch erwischen? Ich stürbe vor
Kummer und du tätest dich hintersinnen vor Schande.
Ich kenne dich, Stöffi."

„Geh' und leer jetzt die Milch in die Pfanne und dann
mach's am Brunnen, wie ich dir's gesagt habe", schnörrzte
er sie an, „ich will's schon verantworten."

„Welcher böse Geist hat dir das eingegeben, Mann?
Nein, ich tu's nicht. Du würdest mich einmal später an den

Zupfen am Boden herumschleifen, daß ich schwach genug
war, dir nachzugeben."

„Tust du's nicht, so tu' ich es selber. Her den Kessel!"
herrschte er sie böse an.

Sie fuhr zurück, den Kessel hinter dem Rücken ver-
bergend.

„Muß ich dich zuerst am Schöpf nehmen", sagte er
keuchend, „bis du mir den Kessel gibst, du unfolgsames
Weib!"

„Nein", machte sie auf einmal totenbleich, „nein, du
sollst es nicht selber tun. Laß mich nur, ich will's machen.

Möge der Liebgott jetzt von uns wegsehen. O, weh, weh!"

Er füllte ihren Kessel aus dem Eimer mit schäumender

Milch an.

Sie machte sich hurtig, mit hängendem Kopf davon

gegen das nahe Haus, gefolgt vom miauenden Kätzchen.

Ein Weilchen staunte er ihr mit unheimlich brennenden

Augen nach, dann trampte er in den Stall zurück und begann
sich für den Gang ins Dorf zu rüsten, nachdem er den Kühen
noch das Bett ein bischen gemacht hatte.

Auf einmal fuhr er zusammen. Ein Rauschen war
hinter seinem Rücken. Wie er sich, schier erschrocken, um-
wandte, stand seine Frau neben der Tanse und nahm eben

den leeren Kessel davon weg.

„Ja so, du bist's ja. Ist's also in Ordnung?"

„Ich tat's, ob's in Ordnung ist, weiß dein Gewissen."

„Frau, sei mir nicht böse. Tu nicht so närrisch",sagte
er sich ihr nähernd, „das ist dir morgen schon nichts mehr
neues. Und in einigen Tagen, meinst du, das sei immer
so gewesen und des Landes Brauch."

Er suchte sie zu umfangen.

„Laß' mich", sagte sie kurz. „Die Kinder sind wach

und müssen zur Schule. Geh' jetzt und wenn du am Fried-
Hof vorbeiläufst, so laß' deine Mutter selig von mir grüßen."

Sie huschte aus dem Stall.

„Meine Mutter?"

Eine Weile stierte er in die volle schwere Tanse. Er
hob den Fuß und er sah aus als wollte er sie mit einem

gewaltigen Tritt umstoßen. Aber dann packte er sie an
beiden Trägern, nahm sie auf den Rücken und verließ ver-
drossenen Blickes den Stall.

Als er schwerfällig am Haus vorbeischuhnete, sah er

in der schwacherhellten Küche seine Frau am Herd sitzen,

das jüngste Büblein im Schoß und das zweitjüngste am
Rock, und wie im Traum hörte er die beiden größern
Knaben aus dem Fenster der Stubenkammer rufen?

„Vater, trägst du die Milch ins Dorf?"

Ja, wollte er sagen, aber er brachte es nicht heraus.

Wie er in den Weidweg kam, ging eben der Mond
unter hinter den schwarzen Berghöhen und es begann über
den dunklen Wäldern zu dämmern. Aber noch glitzerten die

Sterne am Himmel in ungezählten Heerscharen.

„Es wird ein schöner Tag", redete der Bauer in sich

hinein. Da hörte er's in seiner schweren Tanse schwappeln.

Es war das erstemal, daß er's hörte. Es bedünkte ihn, es

töne schier wie das seltsame Schwappeln des Wildbaches,
wenn er bei Hochwasser unheimlich um sein Hausmäuerchen

spülte. Einen blitz geschwinden Augenblick war's ihm sogar,

als schwapple auch in seiner Tanse ein drohendes Hoch-

wasser. Er mußte laut auflachen, sah sich aber rasch um,
denn es kam ihm vor, hinter dem Dornenhag habe auch

jemand gelacht, 's wird doch am frühen Morgen nicht um-

gehen? Und doch, lief denn dort nicht eine schwarze Gestalt
der Hecke nach? Die Haare standen ihm auf. Gottlob, es

war nur sein eigener Schatten. Er gewahrte ihn heute

zum erstenmale. Und jetzt erinnerte er sich, daß er ihn

nur einmal noch, riesengroß wie ein Ungeheuer, vor sich

her hatte gehen sehen, als er im Wirtshaus über seine

Frau eine leichtsinnige, unfeine Redensart getan hatte.
Wollte es denn heute gar nicht tagen! Aber nein, 's wird
besser sein, wenn's heute nicht gar so zeitig tagt. Es gehen

so allerlei Leute den Weg ins Dorf und ansehen müßte

man sie doch. Es fiel ihm jetzt ein. wie einem die Leute

und gar die jungen, immer geradewegs in die Augen
schauen, als ob sie durch offene Türen in die Stube hinein-
wundern wollten. Er würde aber heute fest vor sich hin

auf den Boden blicken? die Tanse drückte ihn so genug
nieder. Irgendwo im Hag regte sich ein Vogel. Er zuckte

zusammen. Wenn heute hinter dem Hag, wie auch schon,

die Milchschauleute lauerten, der lange Amtsschreiber und

der dürre Landjäger? Jetzt konnte er noch zurück, wenn

er leise tat. Ein Vaterunser lang hielt er an. Dann schritt

er langsam wieder fürbas und versuchte ein Liedchen zu

pfeifen, ein übermütiges Tanzliedchen. Aber nach den ersten

Tönen brach er ab und schaute mißtrauisch in die dunkle

Hecke, die wie eine Riesenschlange neben ihm her sich gegen

das Dorf wand.

(Fortsetzung folgt.)
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